
35

AarauSamstag, 26. Oktober 2019

Ein aussergewöhnliches Geschenk für

die Gattin sollte es sein. Ein Mitbring-

sel aus Paris, der Stadt der Mode. Carl

Franz Bally fand dieses Geschenk in

der Schuhmanufaktur eines Bekann-

ten. Weil er die Schuhgrösse seiner

Frau nicht kannte, kaufte er gleich ein

ganzes Dutzend Schuhe.

Das war 1850. Was Carl Franz Bal-

ly an den Modellen aus Paris beson-

ders faszinierte, war der Elastikein-

satz, der das Hineinschlüpfen erleich-

terte. Denn Elastik, das war sein Kern-

geschäft. Gemeinsam mit Bruder Fritz

führte er die Elastik- und Hosenträ-

gerfabrikation in Schönenwerd. Carl

Franz Bally war der Meinung, dass

doch auch Schuhe industriell herzu-

stellen wären. Und so startete er 1851

mit der Produktion, ohne jegliches

Fachwissen. Es ist die Stunde Null ei-

nes der grössten und erfolgreichsten

Schweizer Unternehmen. Doch der

Start ist holprig.

Der übermütige Produktionsbe-

ginn rächt sich. Weil Schweizer Schuh-

macher sich weigern, in einer Fabrik

zu arbeiten, muss Bally 30 Schuster

aus Deutschland anheuern. Doch in

der Schweiz kommen die ersten, klo-

bigen Modelle nicht an. Carl Franz

Bally exportiert nach Südamerika.

Das bringt die Wende. 1900 ist «C.F.

Bally Söhne» mit pro Jahr zwei Millio-

nen produzierter Schuhe die grösste

Schuhfabrik der Welt.

Entwicklung der Schuhe spiegelt
mehr als bloss Modegeschichte

Knapp 170 Jahre sind seit der Grün-

dung der Schuhfabrik vergangen. Nun

präsentiert die Stiftung Ballyana die

Sonderausstellung «Bally Monsieur –

Der Herrenschuh seit 1851». Ausge-

stellt sind rund 100, zum Teil noch nie

gezeigte Schuhe und Objekte. Es ist

die erste Kooperation der Ballyana mit

dem Bally-Firmenarchiv.

«Die Entwicklung des Herren-

schuhs hat ganz viele Aspekte. Es ist

nicht nur Schuh- oder Modegeschich-

te. Es ist auch die Geschichte der In-

dustrie, der Gesellschaft, der Innova-

tion, der Werbung», sagt Martin Mat-

ter, Medienverantwortlicher der Bal-

lyana. Und natürlich ist Bally auch die

Geschichte seiner Angestellten und

die der Region. Hunderte Menschen

strömten Tag für Tag zu den Fabriken

in Schönenwerd, Aarau, Gränichen,

Schöftland und all den anderen Stand-

orten. «Bally nimmt alli», lautete der

Slogan. Und so war es auch. Hoch war

insbesondere der Frauenanteil, we-

gen der Näharbeiten. Bally kümmer-

te sich um seine Angestellten, mach-

te grosszügige Dienstaltersgeschen-

ke, führte früh eine Altersvorsorge

ein, baute ein Kosthaus und organi-

sierte Sporttage. Bloss: Bally zahlte

nicht sehr gut. «Bally war für viel be-

kannt, aber nicht für besonders gute

Löhne», sagt Matter.

Für Bally sind die kürzeren
Röcke ein Segen

Bei den Kunden ist Bally vor allem für

die Qualität bekannt, für die Materia-

lien und die Verarbeitung. Bally-Schu-

he werden zum Luxusprodukt. Als

nach 1910 die bodenlangen Röcke der

Damen kürzer werden und die Blicke

auf die Schuhe freigeben, steigt der

Absatz weiter exponentiell an. Und

auch die Herrenschuhe bekommen

zusehens modische Formen.

Rekordumsätze feiert Bally wäh-

rend des Ersten Weltkrieges, weil das

Unternehmen an die kriegsführenden

Länder verkauft. Beidseits. Aber mit

getrennten Verkaufsorganisationen.

Hat Bally 1900 noch 3500 Mitarbeiter

gezählt, sind es 1917 bereits 7500.

Täglich verlassen bis zu 15 000 Paar

Schuhe die Fabrik.

Dann kommt der erste Einbruch.

Die Weltwirtschaftskrise. Armut, sozi-

ale Spannungen. Bei Bally sorgt die

Krise für einen kreativen Schub. Der

Herrenschuh ist nicht mehr nur fein

geschnitten und klassisch-elegant, er

wird dazu noch frech: Es ist die Zeit

der Dandy-Schuhe in schwarz-weiss.

Was folgt, sind ein weiterer Weltkrieg,

weitere Höhenflüge, eine weitere Kri-

se. Dann die Übernahme, die vielen

Eigentümerwechsel. Heute gehört

Bally dem chinesischen Konzern

Shandong Ruyi. Doch nie hat Bally

aufgehört, Schuhe zu produzieren.

Und noch immer gilt ein Bally-Schuh

als Luxusgut.

Damals trug der Mann von Welt
noch Schleife am Schuh

All diese Modelle des klassischen Her-

renschuhs sind nun in dieser Ausstel-

lung vereint. Dazu Skischuhe, Feuer-

wehrstiefel, Curling-Schuhe, Schuhe

mit Robbenfell und Schlangenhaut,

Sneakers und solche mit Schleifen, die

einen rahmengenäht, die anderen na-

gelbeschlagen. Gezeigt werden sie alle

auf Augenhöhe. «So, wie man sich

Schuhe sonst nie anschaut», sagt Jürg

Brühlmann, Inhaber der Designagen-

tur Spinform AG, die alle Ballyana-

Ausstellungen gestaltet hat. «Wir ha-

ben die Schuhe wie in einer Bibliothek

angeordnet, damit man sie in ihrer

ganzen Pracht studieren kann.»

Eines fällt dabei auf: Bei aller Ver-

änderung der äusseren Umstände,

trotz der 170 Jahre dazwischen; die

Modelle des klassischen Herren-

schuhs haben sich kaum verändert.

Matter nickt und meint: «Das ist sie

eben, diese zeitlose Eleganz.»

Die rahmengenähten Zeitzeugen
Die Stiftung Ballyana in Schönenwerd eröffnet am Dienstag die Sonderausstellung «Bally Monsieur – Der Herrenschuh seit 1851».

Katja Schlegel
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«Bally Monsieur – Der Herrenschuh
seit 1851» im Museum Ballyana, Schö-
nenwerd. Vernissage am Dienstag,
29. Oktober, 18.30 Uhr. Offen jeden
ersten und dritten Sonntag im Monat,
14 bis 17 Uhr. Bis Ende 2020.

Jürg Brühlmann (Ausstellungsmacher, l.) und Martin Matter (Medienverantwortlicher) verpassen der Ballyana-Sonderausstellung den letzten Schliff. Bild: Sandra Ardizzone

«Bally war für viel

bekannt, aber nicht für

besonders gute Löhne.»

Martin Matter

Medienverantwortlicher Ballyana

Die Finanzen in der Gemeinde Unter-

entfelden scheinen stabil: Für nächs-

tes Jahr erwartet der Gemeinderat ei-

nen stabilen Steuerertrag sowohl von

den natürlichen wie von den juristi-

schen Personen – 9,84 respektive

0,935 Millionen Franken –, lediglich

bei den Quellensteuern wird ein An-

stieg um 20 000 Franken auf 350 000

erwartet. Bei den Ausgaben steigen

die Kosten beim Schulgeld, bei den

Löhnen der Lehrpersonen, dem Kon-

zept für Frühförderung und Integra-

tion sowie bei den Pflegekosten. Zu-

dem wird nächstes Jahr ein Beitrag an

das «Äntefescht 2020» bezahlt. Zu-

letzt fand das Fest 2017 statt.

Da aber das Defizit des Schwimm-

bads Entfelden voraussichtlich tiefer

ausfallen wird und die Gemeinde

mehr Geld aus dem Finanzausgleichs-

topf beziehen kann, plant der Ge-

meinderat das Budget 2020 nur mit ei-

nem Minus von 63 355 Franken.

Investitionen in Schulgebäude
und Wasserleitung

Die Gemeinde will 546 000 Franken

in die Instandsetzung des Schulgebäu-

des sowie in zwei Kindergarten-Provi-

sorien investieren. Im Seniorenzen-

trum Eichenweg stehen kleinere Un-

terhaltsarbeiten an. 100 000 Franken

kostet voraussichtlich die Sanierung

der Wasserleitung Weiherstrasse.

Das Budget soll an der Gemeinde-

versammlung am Montag, 2. Dezem-

ber, genehmigt werden. (dvi)

Steuerfuss soll 113 Prozent bleiben
In Unterentfelden will der Gemeinderat den Steuerfuss

nach einer Erhöhung im letzten Jahr unverändert lassen.

Nächste Woche beginnt im Senioren-

zentrum Wasserflue in Küttigen eine

neue Ära: Alfred und Pia Brändli tre-

ten ab. Er war seit 2001, also seit über

18 Jahren, Heimleiter. Sie führte die

Cafeteria und den Bereich Emp-

fang/Hauswirtschaft. Gleichzeitig

geht die stellvertretende Zentrumslei-

terin Ursi Stierli. Neuer Leiter wird

Markus Greuter (42, Wohlenschwil).

Er leitete seit zehn Jahren das «Senio-

rama Im Tiergarten» in Zürich. Am

kommenden Mittwoch, am öffentli-

chen Marronitag (14 bis 17 Uhr), wird

er seine Tätigkeit aufnehmen.

Unter dem Titel «Tschüss ond ma-

ched’s guet!» verabschiedet sich

Heimleiter Brändli im «Küttiger An-

zeiger». Er hat in seinen «Wasser-

flue»-Jahren einen grossen Wachs-

tumsschub des Seniorenzentrums er-

lebt: insbesondere dank des 2011 ein-

geweihten Anbaus. Der Betrieb hat

heute 59 Pflegeplätze und beschäftigt

72 Mitarbeitende (45 Vollzeitstellen).

«Im Laufe der Zeit wurde der Spagat

zwischen ‹Heimleiter› und ‹Manager›

stetig anspruchsvoller. Ich habe immer

versucht, dass man mich als Heimleiter

spürt und nicht als Manager», schreibt

Brändli. Er habe alle Bewohnenden

durch den Haupteingang begrüsst und

auch alle durch den Haupteingang ver-

abschiedet. «In meiner Zeit als Heimlei-

ter gab es über 270 kirchliche Abschie-

de», so Brändli. (uhg)

Im Seniorenzentrum Wasserflue
ist ab Mittwoch vieles anders
In Küttigen verabschieden sich drei Kaderangestellte.
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